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Die S  Brüdergemeine zwischen Biıldungsbegeisterung und Bil-
dungsfeindlichkeit
Es ist heute fast aum mehr nachzuvollzıehen, welche Fortschritte der Piıetismus
1m Bıldungswesen und das nıcht 190088 In Deutschland bewirkt hat Neuere CI-

ziehungsgeschichtliche tudiıen über das 18 Jahrhundert bringen immer noch bis
dahın unbekannte Oder VETSCSSCHNC Erkenntnisse 1a  3 aus denen hervorgeht,

der Schritt ZUf1 Modernisierung des ehrplans [} dieser Oder jener
Schule VoN einem in ausgebildeten eologen ausgıng. Der relıg1öse ilfer
der Pietisten hinterlheß jedoch Oft Ressentiments, die ihre reformerischen
Verdienste überschatteten.

Innerhalb dıeser, aus dem Pietismus hervorgegangenen Bıldungsreform ent-
wickelte sich das herrnhutische Erzıehungswerk ohne Je eigenen Modellcharakter

beanspruchen. ährend August Hermann Franckes Waisenhäuser viele eSsSUu-
cher dazu anregten, sich Heımatort ähnlıche Eınrichtungen bemühen,
lıeben dıe herrnhutischen Erzıehungsanstalten Institutionen, dıe sıich nıcht nach-
ahmen Oder verpflanzen leßen Sıe Waren eine bestehende Gemeinde gebun-
den, ollten in ihr geistliches en integriert se1In. Dieser aktor ist in der
dernen ıldungs- und Jugendgeschichte kaum in seiner vollen Bedeutung SCSC-
hen worden, da die melst kleinen herrnhutischen Publiıkationen 1m ıtalter einer
wachsenden Säkularısıerung ich meıine amıt das un wenig
eachtung fanden!

Eın ange umstrittenes Problem die Wiıssensvermittlung, eine rage, dıie
bereıits zwıischen Luther und elanchthon Meınungsverschiedenheıten gefü
hatte Für Taf Zinzendorf, den Erneuerer der en Ööhmischen Brüder-Unıität,

die und iıhre Berichte über die frühchristlıchen Gemeiıinden die iıcht-
schnur. Sie nthält jedoch keine Aussagen über Schulen, Erziehungsanstalten,
Bıldungsgänge. eliche Wege ollten also beschritten werden in der Kınderer-
ziehung Es gab keıin Vorbild, außer den hallıschen chulen, deren mancherle!1
ängel Zinzendorf selbst kennengelernt hatte

Wenn Zinzendorf sıch UTr sporadısch und häuf’‘g widersprüchlich Erzie-
hungsfragen äußerte, ist das Z W: teilweıise in seiner Neigung spontanen
Stellungnahmen begründet, und seinem Vertrauen In dıe eigene Intuition. Dahın-
ter wiırd aber auch siıchtbar, WIe schwierig dıe Beschreitung Wege 1m HKr-
ziehungswesen im Feudalstaa:; Das ist heute, nach annähernd zweıhundert
ahren staatlıchen Schulwesens NUTr noch auf dem Hıntergrun SCNAUCT historI1-

WH rmytage, The German Influence Englısh Educatıon, London 1969, die hertTn-
utische Erziehung „the real or1gın of progress1ve’ educatıon in structured enviıronment“,
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scher Quellenanalyse darstellbar och genügt eın kurzer 1C auf dıe Erzie-
hung des aters VOonNn Zinzendorf, dıe Veränderungen, dıe der Sohn eher unsı1ı-
cher und halb ungewollt 1im Geist der Von ıhm entschieden bekämpften Auf-
klärung anbahnte, bewerten können: Der Vater hatte als Sohn eines Relıg1-
onsflüchtlings aus Österreich keine Aussıcht, sein Erbe antreten können und
1m Diıenst des Kalsers eın Amt Hof, beım ılıtär Oder iIm dıplomatischen
Dienst erhalten. Nur die Verbindungen der Famiılie ZU sächsıschen Hof
ermöglichten eine standesgemäße Erziehung prachtlıiıebenden kursächsischen
Hof und den Besuch einer der führenden Fürstenschulen der Zeıt, der NEeEUu DC-
gründeten Rıtterakademie In Turın.

Der Sohn, 1KOlaus Ludwıg raf Zinzendorf, rhielt dagegen eine ürgerl1-
che rzıehung in Halle, Francke die Adelsprivilegien In erster Linie als
1C ZUm Vorbild verstanden sehen wollte Klagen über die hemmungslose
Verschwendungssucht des els, Korruption, schrankenlosen Ego1smus und
erschreckende Unbildung zıiehen sich Urc das Jahrhundert An den Für-
stenhöfen begann INan unterdessen, 1im Zuge des beginnenden Merkantılısmus,
befähigte Bürgerliıche mıt Führungsaufgaben in der erwaltung, VOT em dem
rchen- und Schulwesen, VO' del als Berufstätigkeit verschmäht, betrauen.
Das Heereswesen und dıe Dıplomatie lıeben dagegen weıterhin Domäne des
eis Der große Freundeskreıs, den Zinzendorf nach anfänglıcher Ablehnung

dem pletistischen del bedeutete daher, daß diese Schicht nıcht
NUur das Werk derer unterstützte, sondern auch ihre er In den ursprüng-
ıch NUr. für Gemeininkinder gedachten Erziehungsanstalten unterzubringen suchte.
Dazu kam eine Anzahl VON Famılıen aQUus dem aufsteigenden Bıldungsbürgertum
1im Inland und Ausland SOWIeE zahlreiche Famıilıen der unferen Stände, die sıch
den NCUH entstehenden SOozletäten hielten, also der Diaspora. Die Aufnahmebedin-
SUuNg Übergabe S die Gemeine und eIrZIiCc auf die eiterlıchen Erziehungs-
rechte durchaus sınnvoll, denn das Ziel der Gemeıine nıcht, VOI-

übergehend Erziehungsaufgaben wahrzunehmen. Sıe jedoch auch unrealı-
stisch, viele ern im Lauf der Jahre iıhre Meinung änderten.

1Nne nzah VON Eltern mıt den bisherigen Erziehungs- und Bıl-
dungsmöglıchkeiten für ıhre er unzufrieden. Die Rıtterakademien, oft mıiıt
modernen e änen, Waren kostspielig, der Unterricht den öffentlichen
Schulen mangelhaft. Viıelen galt die priıvate, häusliche Erziehung als dıe einz1ıge
Alternatıve, obgleic der verantwortungsbewußte, gebildete Hauslehrer nıcht
leicht finden 1Nne Unterbringung gul gefü  en Lateinschulen stieß
dagegen oft auf die Schwierigkeit einer zuverlässıgen UISICc außerhalb der
CNulzer arrer und ehrer nahmen Schüler In Pensıon, iıhr Platz jedoch
meist CHN£ begrenzt Die Schulen der Gemeiıne boten dagegen beides eine auf das
einzelne Kınd eingehende christliche Erziehung, sorgfältige ehütung VOT nach-
teilıgen Kontakten und einen Unterricht, der auf nützliches Wissen abzielte.
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Zinzendorfs Skepsı1s gegenüber einer systematıschen Wiıssensvermittlung bıl-
dete TE1I1C eın retardıerendes Element Was Francke und nach ihm Zinzendorf
anzıelten, eıine eIiorm der rche, in uUuNnsere[r eıt würde VON eiıner
moralıschen Aufrüstung sprechen. elche konnte und sollte dıe Bıldung
aDel aber plelen Martın Luthers berühmte Aufrufe hatten VOT em der Eın-
richtung VOoON evangelıschen Lateinschulen gegolten, der Heranzıehung evangelIi-
scher Juristen, Medizıiner und natürlıch eologen. Zinzendorf dagegen hoffte
auf eine geistliche 1ıte die den Verkündıgungsauftrag als ihre einzige erufung
begriff. Der einfache ensch, der sıch Sanz einem kındlıchen Gottesglauben
übDerlıe. WIe 6S die forderte, das eigentliıche Erziehungsideal. Die
Schulen ollten eiıne NEUEC Auslese heranbılden, sıch nıcht dıe egabten WEeN-

den, sondern „Prophetenschulen“‘ se1In. Das Kınd sollte VO Augenblick der Ge-
burt in die Gemeiıminde integriert se1in UrC dıie totale Gemeinschaftserziehung.
DIie schulische Bıldung mußte zurücktreten, VON ihren Mängeln Zinzendorf

tief überzeugt. Da GT selbst in einem kultivierten Haus aufgewachsen
Mutter und Großmutter den gebildeten Frauen der Zeıt gezählt wurden, gng
CS unbewußt davon dus, das begabte Kınd siıch Wiıssen VonNn selbst, nebenher
erwerben würde. Der ypus des Menschen, des Wiedergeborenen, den die
Gemeılne als auserwähltes olk Gottes versinnbildlıchte, durfte UrTrC| ntellek-
tuelle Anreize nıcht verdorben werden. /Zu häufig die VOT der Über-
schätzung menschlichen 1SSens, VOT der efahr des geistigen und geistlichen
Hochmuts. Den Bußkampf des Pietismus hatte Zinzendorf Urc seine mitre1-
Benden edigten VON der angebotenen nade Gottes überwunden, dem
zweıten zentralen edanken des Pıetismus, der Demut, 1€e 6 jedoch fest aher
ne1gte dıe (Gemeine dazu, jJede besondere egabung gleichzeıtig als eine atente
efahr betrachten, die unvermerkt ZUuU Ehrgeız führen mußte Aus der ber-
ZCUSUNS, daß Gott ZUT rechten Zeıt den Weg zeıgen würde, entwickelte sich dıe
Ne1igung, die Gefahren des Diılettantismus unterzubewerten. Bestärkt wurde dıe
Gemeine darın Urc die beispiellosen Erfolge des Miıssıonswerks, das 1mM 18
Jahrhundert große e1le der Offentlichkeit mıiıt Bewunderung verfolgten, nıcht
zuletzt der jJunge Goethe, der in TankiIu die Berichte der kränkelnden Katharına

Klettenberg vorlas.
Die Junge Generatıion sollte dıe Unterwerfung die en jele der Ge-

meıne, ihre Ordnung und ihre Anordnungen verinnerlıchen, ihr jeder
Verzicht auf persönliche Wünsche und Ne1igungen ZUT Selbstverständlichkei
wurde.

Hıer wiırd eine überraschende Nähe Zinzendorfs ZUT großen Erzıehungsutopie
Platons sıchtbar, dıe europäisches Erziehungsdenken DIS in uUNsSeICc Gegenwart
bestimmt hat ato forderte dıe Erziehung ZU Wohl des (GJanzen Urc dıe
Weisen und Tugendhaften, nıcht Urc dıe Eltern In seinem berühmten Werk
° Der Staat’ ist die Partnerwahl nach eigenem Ermessen ausgeschlossen. Es fın-
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den vielmehr allährlıche Vermählungen nach eigenen Auslesegesetzen
Auf die ursprünglıch vorgesehene Eugenik hatte ato bekanntlic später VCI-
zıchtet). iıne Elternbindung der Neugeborenen sollte VOonNn vornhereıin verhindert
werden, ihre Betreuung ausgewä  en Personen übertragen werden, gefolgt VON
der anschlıeßenden geme1nsc  tlıchen Erziehung der er und Jugendlichen

den ugenden der Antıke, deren Vertfall ZU Untergang Athens geführt hatte
Diıese Utopie, ein sprachlıch und lıterarısch unerreıicht gebliebenes eıster-

werk, hat eine €e1 Von christlichen Gesellschaftsutopien späterer Jahr-
hunderte befruchtet, INan en NUT TIThomus Morus oder Campanella oder die
Christianopolis eines Valentin Andreae ato hatte eıne Arıstokratie des Geilstes
VOT Auge, der tugendhaften Phılosophen, die aft ihrer Eıinsıicht und Askese,
soweıt 6s materıelle ınge g1ng, das Wohl der Gemeinschaft em anderen
überordnen würden. Zinzendorf dagegen dachte nıcht eine Aristokratie des
Geistes, sondern der cHrıistlichen Werte Er erband den urdemokratischen (Ge-
danken des Christentums mıt dem Ausleseprinzip, dem alttestamentarischen Bıld
VO auserwählten olk Gottes, das siıch aus len Schichten und Nationen rekru-
tierte Heırat und ugung, dıie Sanz 1m Geilst der Ausbreıitung des Reıiches
Christı vollzogen wurden, ollten eine NCUEC 1ıte hervorbringen. eng behütet
VOT len Verführungen würde diese Jugend nıchts anderes wünschen, als selbst
NUr dem großen Ziel en

Von der Faszınation dieses ohen Ideals Waren auch engagıerte Erziıeher und
Eltern ergriffen. Realıstische Eıinsichten TE1NC nach und nach
Gewicht Für dıe 1SS10N, das große nliegen Zinzendorfs, das er mıt beispiello-
SC  = Weıtblick, Wenn auch oft mıt der ngedu des Pıoniers brauchte
INan Menschen, die sowohl Härten und En  rungen verkraften, Ww1e auch prak-tische Kenntnisse anwenden konnten. Der Übergang in ‘die verlangte Cha-
rakterfestigkeit, ähigkeit ZU Verhandeln, Bereitschaft und Vorbildung für das
Erlernen Temder prachen, Geduld 1m Umgang mıt fremden Kulturen. Dıiıe VON
Nzendo häufig geforderte Kıindlichkeit nıcht trivialisiert werden, das
wurde schlıeßlich erkannt.

FEın weıteres Problem dıe Adelserziehung. Welches Berufsbild sollte für
den del zugrunde gelegt werden? Wenn Adlıge und Bürgerliche geme1insam
CIZOSCNH wurden, WIeE das der Fall mußten die 1mM Feudalstaat für den del
geltenden mgangsformen und gesellschaftliıche Gewandtheit berücksichtigt
werden. Kenntnisse für die Verwaltung der Güter und eıne Eınführung in dıe
Architektur WaIrcen unentbehrlich neben Grundkenntnissen der lateinischen Spra-
che, dıe in der Jurisprudenz nach WIEe VOT dominıierte, und des Französischen als

nıcht verzichtet werden.
der Umgangssprache in Adelskreisen Auf die gelehrte Bıldung konnte also

‚Wel erfahrene Pädagogen, Polykarp üller (1685-1747) und Paul ugen
Layrıtz (1707-1788) suchten Zinzendorfs Neigung Improvisationen be1 der
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Durchführung seiner Anweılsungen vorsichtig entschärten. eın Miıßtrauen
alle eie  en 1eß ihn in ler akademischen Bıldung Gefahren sehen.

Obwohl Sr sıch bewußt dıe Geme1imine auch diese brauchte und
S1e aus ıhren eigenen Reıhen, den eigenen Bıldungsinstituten kommen muß-

ten, neigte CI dazu, der relig1ösen Erziehung Prioritäten Lasten der 1SSeNs-
vermittlung einzuräumen. Das pietistische Arbeıtsethos trat zurück hınter einer
uüuübDernan:! nehmenden Neıigung ZUr Schwärmere1l.

rst dıe sıch 750 offenbarende Schuldenkrise einem Umschwung
1Im Erzıiehungswesen, be1 dem Paul ugen Layrıtz seIn SAaNZCS es organısato-
risches Können entfaltete. Die Schulen erhielten eine NEUE truktur egabung
und indıvıduelle Neıigung wurden stärker berücksichtigt, dıie totale Gemeiın-
schaftserziehung wurde aufgehoben. e1ım 'Tod Zinzendorfs 1760 dieser
Prozeß der Umstrukturierung noch nıcht abgeschlossen und ging Urc eine
schwierige Periode strenger Eınsparungen und einer bisher abgelehnten Planung
uch die Gememnne mußte erst lernen, Erziehung eiıne bezahlende Arbeıt

Be1 der sich ICherausbildenden Dreigliederung des Bıldungssystems
machten dıe beiden höheren Bıldungsinstitute, das ädagogium und das Seminar,
dıe meıste orge Der große ang Von auswärtigen Studenten hatte den Ge-
danken die Möglıchkeıit, daß dieser Zulauf eines ages nachlassen könnte,
außer 1C geraten lassen. Es wurde euUlıc der Nachwuchs A  NS den e1ge-
NCN Reihen sorgfältiger Ins Auge gefaß werden mußte FEın Pädagogıium
Z W: schon frühzeıtig der Leıtung VOoN Polykarp üller entstanden, seıne
häufige Verlegung und Neuordnung hatte aber verhındert, seine eigentliche
Funktion 1m herrnhutischen Bıldungswer' klar festgelegt wurde rst mıiıt dem
noch Zinzendorfs Lebzeıten gefaßten eSCHIL Zzwel Unitätsanstalten eINZU-
riıchten, wurden die Weiıchen NEUu gestellt. Unbemaiuttelte, aber begabte Gemein-
er ollten mıt Stipendien geförde werden, denn UTr Del ihnen dıe Ge-
wıißheiıt gegeben, s1e nach erfolgreichemSdes Seminars in den Ge-
meıindienst eintreten würden. Be1l Selbstzahlern konnte INan NUr arau hoffen,
eiıne Sicherheit nıcht egeben, WENN die ater bereit WAaICcNH, eın tudıium
auDber. bezahlen Für dıie zukünftigen „Gemeiindiener‘“‘ eın Studium
außerhalb NUTr in Sanz seltenen Ausnahmefällen etwa beıl Arzten oder Juristen,
die NUur in kleiner Zahl benötigt wurden zugelassen; dıe eologen ollten Sanz
innerhalb der eigenen Grundsätze und Lehrımnstitute CIZOSCNH und gebilde werden.

In der Zeit der räumlıchen Neuordnung der Gemeıne, nach der Aufgabe des
Herrnhaag ab 1750, Waren dıe verschıiedenen Kınderanstalten In Großhenners-
dorf, In dem VvVon Katharına Henriette ersao gestifteten Waılsenhaus, einem
ehemalıgen Schloß, zusammengefaßt worden. Hıer rlebte das spätere Pädago-
g1um seine Inkubationszeit der Leıtung vVvOon Layrıtz, lange Zeıt eın Bewun-
derer der hallıschen Lehrerbildung, bis das Pädagogıum 760 nach Niesky VOI-
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legt wurde. Ursprünglıc ollten dıe Schüler des Pädagogiums AUS der Knaben-
anstalt der Unität hervorgehen, der frühere Grundsatz einer geistliıchen Aus-
lese sollte fortgesetzt werden. Damıt ware aber die Zahl der Pädagogiumsschüler
Von vornhereın stark eingeschränkt SCWESCH. So wurde stillschweigen dıe
Vorbildung anderen chulen in herrnhutischer Jrägerschaft anerkannt. Dazu
gehörten TTO in Deutschlan: Gnadenberg, Neusalz und Gnadenfrei in
Schlesıien, Herrnhut und eın in Sachsen, ersdcdo und Neudietendorf
In Ihürıngen SOWIEe Neuwıied 1mM Rheinland In Dänemark 68 Christiansfeld,
in Holland Zeıst und in England Fulneck, neben einer el VOoN kleineren
chulen An diesen Orten Walilcn AUus kleinen nfängen Ortsschulen für dıe Ele-
men  ildung entstanden;: Pensionäre wurden nach eingehender Prüfung der
relıg1ösen Ausrichtung in dıe Schwestern- oder Brüderhäuser aufgenommen, bis
sıch be1 steigender Nachfrage daraus Pensionsanstalten entwıckelten. Die
Schwesternhauspensionate lıeben noch bis in Jahrhundert bestehen; sS1e
Waren eine ‘Tinishing school’ 1m Stil der Schweizer Töchterschulen, da viele
Eltern eine Vertiefung der Allgemeinbildung iıhrer Töchter wünschten, WEeNN dıe
eigentliche Schulbildung mıt 14 DIS 15 ahren abgeschlossen Begabte Jun-
SCch konnten VoN diesen Schulen In das Pädagogıum nach Niesky geschickt WeTl-

den, vorausgesetzt, dıe Finanzierung gesichert Oder eın Stipendium verfüg-
bar Sprachenprobleme gab 6S nıcht, dıe Schüler ernten Deutsch in kurzer eıt

Festgehalten wurde Prinzıp einer stark indıvidualisierten Erzıehung,
die Schüler wurden In altersgleichen Gruppen VON bIs 14 Jungen DZW MäÄäd-
chen zusammengefaßt und rund die Uhr betreut. Das bedeutete eine cehr
intensive Arbeit für dıe er, dıe sıch zweiıt in den Diıenst teılten. He Leh-
ICI Wailicn edig, eine Verheiratung wurde erst attet, WENN S1e In eine Stelle
berufen wurden, die den Unterhalt einer Famılıe ermöglıchte. Innerhalb des
Schulwerks Walen dies 1Ur dıe Leıterstellen. Da aber die Zahl der Seminar
vorgebildeten Theologen nıcht ausreichte, wurden für die Beaufsichtigung
Handwerkerbrüder eingesetzt, Soweıt S1e für die pädagogische Tätigkeıit gee1gnet
erschienen. Wenn auch Mißgriffe aDel nıcht ausgeschlossen werden konnten,
1€e' doch eın Fehlverhalten nıcht ange verborgen, denn das CNSC Zusammenle-
ben unterwarf alle einer freundschaftliıchen, brüderliche: Ontroille Das Ver-
hältnıs zwıschen Zöglıng und Erzieher sollte Von gegenseıt1igem Vertrauen
getragen werden, Miıßstimmungen Uurc Aussprachen geklärt und Dıiszıplinver-
stöße nıcht 1Im Orn estraft werden. uch der Handwerkerbruder, selbst WENN CI
nıiıcht in der Gemeiıine geboren rhiıelt 1im Brüderhaus und Urc die Teıil-
nahme den zahlreichen Andachten eine Form der geistigen Welterbildung, die
ıhm außerhalb der Gemeine verwehrt

Ihre geistige ute erlebten dıe herrnhutischen Schulen 1Im ausgehenden
unı nter dem Eıinfluß der ufklärung und des deutschen Idealısmus
entwiıickelte sıch eın Wiıssensdrang, der VonNn der Generatıon der meıst Jun-
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SCH Lehrer geteilt wurde. Phiılosophie, ıchtung und Naturwissenschaften nah-
INeN 1im Pädagogıi1um und 1mM Seminar Bedeutung A  g nıcht als Unterrichtsfä-
cher sondern als Wissensgebiete, dıe urc Lektüre, Experimente und Diskuss1o0-
NCN untereinander erobert wurden. Das löste schlıeblic ernste orge be1l der
älteren Generation AUus Das seIit 756 In Schloß Barby be1l Magdeburg angeslie-

Seminar ZOS zahlreiche Besucher VON außerhalb Freunde, die Un1i-
versıtäten studierten, berichteten mundlıc. oder SCHr1  1C Von den Freiheiten
des akademischen Lebens, den chrıften eines Lavater Oder 1eland, den
Dichterkreisen WwIe dem ‘Göttinger Haın’, Von Besuchen in Weımar und dem
Kreıis Goethe, VOoOnNn Tramen Schıillers Die Studenten interessierten sich
ebhaft für dıe pädagogischen Eıinrıchtungen, dıe Phılanthropine in Dessau
und Schnepfenthal. Solche Neu1gkeıten drangen auch nach Nıesky, iın diesen
Jahren eine Junge ıte heranwuchs, die der Gemeımnne entgleıiten drohte Be1i
er mehr oder mınder durchgeführten Kontrolle der Lektüre konnte INnan

6S doch nıcht verhındern, Sturm und rang auch hier ein Echo fanden,
‚„Kleiıdertorheıiten“ einrissen und dıe Jugend dıe schlichte Gemeıinfrömmigkeıt als
veraltet empfand. Englische chüler WaIilen VonN een des englıschen Rationalıs-
INUS begeıistert, und eine VON den Brüdern gefürchtete ntellektuelle Skeps1s griff

sıch.
Eın Versuch, für die Erziehung der ne des els, VOT em aus dem Bal-

tıkum, eın eigenes Institut einzurichten, brachte nıcht den erhofTiiten Erfolg. ıne
effektive Irennung VonN zukünftigen Gemeıindienern und anderen chülern Au

dem Freundeskreıs, die eine berufliche Laufbahn außerhalb der Gemeıine anstreb-
ten, 1eß sıch in der Realıtät nıcht Das zweiıte Pädagogium, 784 ın
YyS ad pree eingerichtet, 1e€ zahlenmäßı1g ein, obgleic als ildungs-
institut einen Ruf geno Die Zahl der chüler schwankte zwıischen und
15 und auch die Verlegung nach Großhennersdo 802 rachte in der olge NUT

einen leichten Anstieg auf 18 bıs Im Dırektor des Instituts, Peter raf Ho-
henthal, hatten die er einen der führenden pädagogıischen Reformer seiner
eıt Kr hatte federführen mitgewirkt der großen, ÜE begonne-
NCN Reform VON Schulpforta. ber auch Hohenthal ne1igte mıt zunehmendem
er, nıcht zuletzt dem Eıinfluß der Französıschen Revolution, eiıner
ängstlıchen ehütung der jungen CNolaren VOT Kontakten mıt der Außenwelt

SO bewegte sıch das herrnhutische Schulwerk ange zwıschen ZzWel olen
einerseIlts einem VON der ufklärung, der deutschen Klassık, dem Idealısmus, der
zeıtgenöÖssischen ıchtung und Phiılosophiıe geprägten Unterrichtskanon, der
Urc vielfältige Anregungen die Jugendlichen mıt Zeıtströmungen, Entdeckun-
gCcnh und Erfindungen WIeE etwa dıie Montgolfiere ekannt machte. hne Le1-
stungsdruck und Prüfungsängste eıgneten sS1e sıch eine Allgemeıinbildung an, die
jeden e  1gte, dıe eigenen Anlagen weıterzubilden, se1 auf musikalıischem
Oder archıtektonischen Gebiet, in der Botanık oder der Entwicklung VON sozıalen
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Reformen Urc das häufige Verlesen der Missıonsberichte rhielt der noch In
den nfängen steckende Geographieunterricht unvermerkt anschaulıche Dımen-
s1ionen, dıe Urc dıe Gespräche mıt besuchenden Missionaren erweıtert wurden.
Überhaupt stand das espräch, die VON Schleiermacher, chüler in Nıesky und
tudent in Barby VOoN 1783-87, später oft hervorgehobene Geselligkeit 1Im
Miıttelpunkt dieser auf dıe Charakterbildung abzıelenden Erzıehung eiıner inter-
natiıonalen Schülerschaft AUSs Deutschland und der Schweiz, Rußland und Eng-
land, Holland und Skandinavien

Der andere Pol das pletistische Erbe, dıe ehütung, dıie Demut, dıe Kon-
der Lektüre, dıe ständıge Selbstprüfung und bereitwillige npassung a die

Erwartungen der Gemeine. Es egann eıne Abwanderung der Hochbefähigten.
Eın Eıntrag Aaus dem 1eskyer agebuc des Jungen schweizerischen Patrızıer-
sohnes Jacob Ulrich Sprecher Bernegg Deleuchtet das Dılemma dieser
zehnte. precher gehörte durchaus nıcht der Generation der Jugendliıchen
eptiker, E eın ernster, gewIissenhafter chüler, der tief In der herrnhuti-
schen Frömmigkeıt verwurzelt och auch 61: wehrte sıch eine Be-
vormundung, dıie 6 als eine ungerechtfertigte Beschränkung der persönlıchen
Freıiheıit und geistigen Entwicklung empfand. Als der Schulleıiter, ein be1 en
E1ıgenheiten geschätzter und verehrter er, dıe philosophische Wıßbegier
seiner Schüler einzudämmen suchte, notierte precher 787 „ES g1bt angesehene
Briüder der Gemeıine, die alle andere Wissensc außer der 1bel, be-
sonders dıie alten Autoren, verbannten‘‘. Das eın Zitat, kommentarlos nıeder-
eschrieben.

In diese Jahre fällt auch dıie Irennung Schleiermachers VvVon der rüderge-
meıne. Hr hat viele der empfangenen Eıiındrücke selbständıg weıter entwickelt,
hat den inneren Kern herrnhutischer Frömmigkeıt ohl schärfer erfaß als dıe
meısten seiner Zeıtgenossen und in seiner Pädagogık werden zahlreiche eigene
Beobachtungen aus den herrnhutischen Bıldungsjahren verarbeıtet. Es ist kenn-
zeichnend, CT seine erste große Arbeıt, die in der olge erweitert und vertieft
wurde, “Über dıe elıgıon eden die Gebildeten ihren Verächtern’
nannte Wenn später, otz verschiedener Besuche Schleiermachers be1 der
Gemeıine, der SI innerliıch nach W1e VOT verbunden 16 nıcht ZUTr Heranzıehung
diıeses führenden Theologen des ahrhunderts einem Gedankenaustausch
kam, beleuchtet das dıe ende einem S  nN, pletistisch-konservati-
Ven Selbstverständnis. Es reflektierte die preußische Restauration und dıe
VonNn einem kırchenfernen Lıberalısmus, der den geistıgen Aufbruch entscheidend
mıtgeprägt hatte

Von den großen polıtıschen Veränderungen 1Im beginnenden Jahrhundert
1e6 auch das herrnhutische Schulwesen nıcht unberührt. Der Sturm der napole-
onıschen Kriege g1ng teilweise direkt über die kleinen Gemeinnorte hinweg. (ina-
denfre:r wurde 1812 einem Treffpunkt des großen Stabes der hochrangigen
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ılıtärs und Dıplomaten, dıe sıich in dem in der Nähe gelegenen auptquartier
der Verbündeten aufhijelten. Sowohl der Zar Alexander WIEeE auch der preußıische
Önıg mıiıt seiner Famıiılie besuchten die Gemeıine und adame de Sta@g] wıdmete
in ihrem berühmten Buch ° De 1’ Allemagne’ den Brüdern ein SaANZCS Kapıtel
Diıese Publizıtät führte eiıner rasch wachsenden Frequenz er Schulen, dıe
nach WIEeE VOT eiıne solıde gulte Allgemeinbildung anboten und Uurc ihre gute
Ordnung Besucher beeindruckten.

ıne Integration der in den chulen über fast ein Jahrhundert gesammelten
Erf:  ungen in dıe preußische Bıldungsreform wurde NUuTr Urc dıe einsetzende
Restauration verhindert. Die Bemühungen Gustav Brinckmanns, eines der
abtrünnigen Semiminaristen und späteren schwedischen Gesandten preußischen
Hof, seinem Freund Schleiermacher eıne Führungsposıtıion be1 der Planung und
Durchführung der preußıischen Bıldungsreformen vermitteln, scheıiterten. In
der w1issenschaftlıchen Dıskussion der Reformvorschläge ist INan sıch heute
ein1g, Schleiermachers Konzept einer gründlıchen Allgemeinbildung iIm
Sınne einer Volksbildun viele fruchtbare Ansätze enthielt2 , die in der Restau-
ratıon aber untergingen. Diese Volksbildun hatte Schleiermacher In Modellform
erlebt in der Gemeimne. hne staatlıche Schulpflicht hıer der regelmäßige,
achtjährıge Schulbesuc praktizıert worden, das Lernprogramm auf das
nützliıche Wissen der Aufklärung ausgerichtet, ohne die wichtige musısche Er-
ziehung vernachlässıgen. He andwerker konnten orthographisc richtig
und stilıstisch einwandfre1 schreıiben, jeder Kaufmann hatte Kenntnisse, die den
späteren eru Z W nicht unmittelbar berührten, ihn aber e  1  en, sich Wwel-
fere Kenntnisse anzueignen. Die Frauenbildung wurde nıcht propagıert, sondern
in der Stille modernıistert. Was Basedow und Salzmann mıiıt iıhrem Gespür für
Öffentlichkeitsarbeit dem zeıtgenössischen ubDBiI1ıKum und der achwe schrift-
iıch übermittelten, berührte sıich Z W vieltTfac mıit herrnhutischer Praxıs. och
hıer 1€e. Inan ängstlic dem ırken 1Im Verborgenen fest

SO 1e be1 der Umsetzung erhaltener nregungen Urc einzelne Z/Öög-
inge herrnhutischer Schulen, deren amen heute meist Ur noch 1m Ausland mıt
der herrnhutischen Erziehung in Verbindung gebrac werden. Der füh-
rende amerıkanısche Architekt, Benjamın de LaTrobe, hatte sıch in Niesky und
nadenireı Grundkenntnisse 1Im auwesen angeelgnet; der schweızerische Ju-
stizmınıster aCco Ulrich precher hatte in Nıesky und Barby Einblicke in dıe
Gemeıinverfassung9die ihm beı der Verfassungsreform Graubündens
gute Dienste leisteten; der baltendeutsche Landrat xe]l Christer ruinıngk,
der sıch ohne Rücksicht auf den drohenden sozıalen Boykott HEG dıe Standes-

für dıe ufhebung der Leıbeigenschaft in Lıvland einsetzte, hatte seine

Genannt selen DUr Karl-Ernst Jeismann, Das preußıische Gymnasıum in Staat und Gesellschaft,
Stuttgart 1974, insbes. 263-272, 366-368:; Isula Krautkrämer, und Erziehung, München
1979, e0!| Ziegler, Geschichte der Pädagogık, München 1923, 319-329
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Erziehung in Neuwıied und YyS erhalten. uch Karl Friedrich Unruh, TIN-
zenerzieher des UTr 8 Tage regierenden Kaılsers TIeCT1Ic 111 in YyS
CIZOSCN worden, und dıe Mutter, Kaıserin Augusta, hatte große Hoffnung auf dıe
Erziıehung des Sohnes Urc eine gründlıche Allgemeinbildung, eiıner VOCI-
frühten miılıtärischen Ausbildung, gesetzt. Der jJunge Prinz dıe offnung der
1Deralen Konstitutionalısten ob eC INas umstritten se1In.

Unter dem FEinfluß der französischen Besetzung und der nachfolgenden Te1-
heitskriege kam 1Im ersten Drıttel des Jahrhunderts edeutsamen nde-
IUNSCH 1im herrnhutischen Erzıiehungswesen. Die rbpacht für dıe Gra{fschaft
Barby, VON 6-1 Sıtz des Semiıinars und zeıtweıilig Sıtz der Unıitätsdıirektion,
wurde nıcht erneuerTt, das 789 dorthıin verlegte ädagog1um kehrte 1808 nach
Nıesky zurück. Zehn Jahr:  'a später wurde das bıs anın in Nıesky untergebrachte
Seminar In den außersten Südosten des Reiches verlegt, nach Gnadenfeld in
Oberschlestien Die angehenden Theologen ollten weıtab VoNn Burschenschaften,
die VOoN erfassung und Bürgerrechten räumten, dıe gottgewollte Monarchie in
Zweiıfel in Stürmer und Reıiterstiefeln polıtische Lieder SaNSCNh, Kurz, sıch
recht ungebärdig zeigten, in sıcherer Entfernung also VON all dıesen unruhıgen
Elementen sıch wıeder SanzZ ihrem eigentlichen eru w1ıdmen. Das eine
langfristig bedeutsame Entscheidung. Sıe den polıtischen Horıizont der
Jungen Leute allmählich und 1eß sS1Ie dıe tiefgreiıfenden gesellschaftlıchen Verän-
derungen Urc Industrialısierung und Bevölkerungsexplosion als Ereignisse
außerhalb des eigenen Lebensbereichs kaum bemerken. Im katholischen ber-
schlesien, mıt seiner deutsch-polnischen Bevölkerung spielte sıch das patrıarcha-
1SC epragte kulturelle Leben auf den Gütern ab ährend die beiden herrnhu-
tischen Internatsschulen in Neuwıied VO  Z Fürsten Wıed en besuchenden Ver-
wandten SCIN vorgeführt wurden und auch ele Schopenhauer sıch nıcht
nehmen hıeß, be1 einer Rheıinreise dıe VOonN Basedow und Lavater gerühmte herrn-
hutische j1edlung mıt ihrem berühmten Kunsttischler aVvlı Roentgen Desu-
chen, 1e (Gnadenfeld der gebildeten Welt gut WwIe unbekannt.

(Janz anders agen Niesky. Das musıkalısche en machte den
Ort einem kleinen kulturellen Zentrum, mıiıt äufigen Konzerten, dıe Von vie-
len Gästen besucht wurden. Das Pädagogıum wurde 818 auch auswärtigen
Pensionären geöffnet, die letzte Schule, die noch der einstigen Exklusıivıtät
zumındest ormell festgehalten hatte Das zweıte Pädagogium mußte dagegen
1832 geschlossen werden, denn ZTar 1KOLlaus 11 hatte nach der französıschen
Juliırevolution en russıschen Untertanen denen ja auch die Baltendeut-
schen ehörten das Studıum 1m Ausland verboten. ıne Öffnung Nıeskys hatte
sich auch aus der allgemeınen Entwiıcklung als eboten erscheinen lassen: Von
den }{ aufgenommenen 115 Öglınge, hatten I also etwa Z7WEel Drıttel,
das Seminar bezogen Aus diıesem WaIicen wen1ger als die Hälfte in den Gemeıiın-
dienst getreten, Von 106 Studenten, die se1it 789 1m Seminar studiert hatten,
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hatten sıch für andere erutie entschieden. Das ein Aderlaß, der den-
ken gab, denn wurden zunehmend mehr Lehrer benötigt. on 1824 wIiesen
die Pensionsanstalten insgesamt 400 Öglınge auf, und da VON dem Prinzıp der
kleinen Gruppen nıcht abgegangen wurde, machte der Personalbedarf bald ernste

orge
Das betraf auch dıe Mädchensc  len, dıe nach den Freiheitskriegen eine r-

sche Expansıon erlebten. Im Zuge der preußischen Schulreformen fand eın
Neugliederungsproze. statt, der sich auf die Gymnasıen und Volksschule kon-
zentrierte. Den Mädchen Waren die Gymnasıen nach WIEe VOT verschlossen, und
dıe herrnhutischen Mädchenschulen und Schwesternhauspensionate boten der
gehobenen Miıttelschicht und dem andade eine auf das Frauenbild der Zeıt
ausgerichtete Bıldung und Erziehung. Die christliche TAau und Mutter sollte
ebenso auf dıe Führung eines Haushalts mıt den amals noch sehr viel mehr
Handarbeiıit und Planung umfassenden ufgaben vorbereıtet werden, WIe auf die
Kindererziehung. Das junge Mädchen sollte in einer kultivierten tmosphäre
heranwachsen, sıch in gesunder Luft bewegen, sichere Umgangsformen lernen
und eine Allgemeıinbildung erhalten, dıe über dıe ınfache Volksschulbildung
hinausging.

och bereıts 848 sprach dıe Synode VOonNn „einer wahrhaft drückenden erle-
genheıt“ der Schulleiter damals Inspektor genannt angesıchts des Mangels
geeigneten Lehrerinnen und VOT einer gesundheıtlıchen Überforderung
der jJungen Schwestern Den jungen Frauen mangelte es pädagogıscher VOor-
bıldung Sıe mußten ein Wissen weıtergeben, sS1e selbst oft als lückenhaft
empfanden, denn ıhnen fehlte dıe reiche nregung, dıe dıe Jungen in den bıs
Jahren des Pädagogiumsbesuchs erhielten. Mehr noch als für die Jungen galt für
S1Ee dıe bedingungslose Unterordnung, der pünktlıche Gehorsam, die bescheidene
Zurückhaltung. Der herrnhutische Dienstgedanke für s1e oberstes ebot,
orderte VonNn ihnen aber eın ungewöhnlıiches seIDstiosem Eıinsatz,
Verzicht und Belastbarkeıt

Miıt der zunehmenden Verstaatlıchung des Schulwesens und der Eınführung
der Berechtigungsnachweise gerieten die Herrnhuter Ausgang des
Jahrhunderts in immer größere Bedrängnıis. Das zeigte sich zuerst An den Kna-
benanstalten, deren Frequenz spürbar zurückgıing. Es wurden VoN staatlıcher
Seıte zumındest einzelne, akademisch qualıifizierte gefordert, dıe
jeweılıge Berechtigung erhalten und olchen Lehrkräften fehlte er
reichten dıe vorhandenen ıttel der entsprechenden Besoldung auS, noch aber

die TC dazu bereıit, gee1gnete Kandıdaten ZU tudıum freizustellen. So
sehr die erzieherische Arbeit der Herrnhuter und die Gewissenhaftigkeit 1im Un-
terricht geschätzt wurde, wen1g konnten diıe staatlıchen eNorden sıch dazu
bereıt finden, Bıldungsgänge anzuerkennen, dıe mıt der allgemeınen 1SsSeNs-
kumulıerung nicht mehr Schriutt Jelten Statt des bis Begınn des Jahrhun-
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derts üUDlıiıchen VICI bıs fünf oder mehr Jahre dauernden Aufenthalts den herrn-
hutischen Pensionsanstalten bürgerte 6sS sıch El ne und Töchter NUur für CIMn
ZWeEI Jahre dıe chulen schicken entweder lernschwachen Schü-
ler Dbesonders Ördern lassen oder cCNHrıs  iıchen Erziehung Genüge tun
die das Elternhaus nıcht mehr bileten konnte

ährend N 1848 noch 13 Knabenanstalten gab Waren S16 ZWAäaNZIlg Jahr:  CD
Sspäater Dereıts auf zurückgegangen und 911 Waren 6S noch einschließlich
der Prangiıns/Schweiz gegründeten Pensionsanstalt Lediglıch für Nıesky
bemühte InNnan sıch die staatlıche Anerkennung der Berechtigung, der
Untersekundareife uch dıe noch 1857 sıch auf 18 belaufenden Mädchenanstal-
ten Wäaren 1911 auf zusammengeschmolzen Der Anteıl der Ausländer
en chulen zurückgegangen da den Heımatländern das CISCNEC Schulwesen
beträc  IC a  L wurde

Eın er ‚we12 des herrnhutischen Schulwesens der häufig übersehen
wırd Wailen dıe Missıionsschulen dıe auf en Stationen eingerıichtet wurden Slıe
stellten fast überall den Anfang des Schulwesens IN der betreffenden Regıon dar
Waren also csehr ınfache Elementarschulen aus denen sıch Surinam und
Tanzanıa späater das staatlıche Schulwesen entwickelte Ihre Bedeutung annn
aum überschätzt werden denn dıe en Naturvölker Wailen längst dem
Eınfluß VOoN rücksichtslos vorgehenden Handelsgesellschaften ausgesetzt urc
dıe Erziehung Hygıene und Vorsorge suchte INan VOTI em die kleinen Völker
VOT den drohenden Ziviılısationsschäden ZU bewahren SOWEeIT dies möglıch
Von Bıldung CNSCICH Sinne kann hiler nıcht gesprochen werden ohl aber
VOoNn soz1ıaler Fürsorge und Entwicklungshilfe Verständnis unNnserer Tage Ge-
ıldete eologen und Sprachforscher übernahmen 6S einfache ABC Bücher
verfassen dıe oft 1Ur mundlıc tradıerte Sprache schriıftlich und grammatıkalısc

fixieren und UrCc Bıbelübersetzungen dıe christliche elıgıon der Mutter-
sprache ekannt machen Wenn auch manche Versuche edronte kleine Völ-
ker VOT dem Untergang retten, ScAhHEeBIIC scheıterten, zeıigte sich doch be1
der ufhebung der Sklavereı, gerade dıe chulen dazu beigetragen hatten,
den Übergang ı dıe Freıiheit erleichtern und, WEeNN auch nıcht überall, Blut-
vergjießen verhindern. Ihr Unterhalt S1IN£ überwiegend Lasten des Missıt-
onswerks

Zu NeNNen SInd diesem Zusammenhang auch dıe Schulen England die
VOonNn den dort bestehenden Gemeinen unterhalten wurden autTtfe des 19 Jahr-
hunderts aber DIS auf dıie noch heute bestehende Schule Fulneck CINSINSCH
Ebenso ehören 1erhıin die den USA entstandenen Schulen sıch das 807

Nazareth/Penn gegründete Seminar anders als Deutschlan bis heute als
nunmehr Theologisches Seminar behauptet hat se1It 858 mıiıt Sıtz
ethlehe:  en
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Z/u spät wurde erkannt, dıe in den angelsächsıschen Ländern beheimatete
Stiftungstradıtion in eutschlan:! keıine aC  er gefunden hatte Zu spät
suchten die Leıiter prıvater Internatsschulen urc dıe Publikation einer kleinen
Zeitschrift? eine Interessengemeınnschaft bılden, das untergehende Erbe
reitfen Temperamentvol Trklärte Dr. alter Hafa, amals Leıter der großen
Mädchenschule mıt Lehrerinnenseminar In Gnadau „Keıne Beamtenschaft der
Welt kann Urc Dıiensteid und Ireue alleın efähıigt werden, Persönlichkeiten
bılden, weiıl dazu Werte gehören, die sich jeder Staatskontrolle entziehen‘4 _ In
Herrnhut hatte INan eben diese Zeıt aber auch en eingestehen müuüssen,
das Erzıehungswerk sich die „gebildeteren Stände‘‘ wende, doch gerade diıese
betrachteten dıe elıgıon „‚nıcht selten als Nebensache‘‘5

Damıiıt sınd WIT wıeder Ausgangspunkt. Das alte Schisma zwıschen Ver-
nunft und Glauben, das die evangelısche TC seıit Luther und elanchthon
belastet, nıcht überwunden worden. Für das perrfeuer, dem dıe christliche
Schule nach dem Ersten e  1e2 ausgesetzt W. hatte sS1ie sich nıcht gerüstet.
och einmal richteten sich dıe Hoffnungen auf einen Herrnhuter, als der SC-
nannte alter afa 920 ZU Vorsitzenden des ‘“Reichsverbandes priıvater
freier) Schulen und Erzıiehungsanstalten’ gewählt wurde. och CT konnte UTr
noch einen geordneten Rückzug begleıten, der 1933 ein Jähes Ende fand Die
Anfänge dieses ückzugs reichen freiliıch weiıt zurück in das TU un-
dert, als der Humanısmus mehr und mehr seinen ursprünglichen Charakter als
einer urzel des Christentums verlor und ZUr Domäne der Phılologen wurde.

Die Von Horn und Preibisch herausgegebene Zeitschrift “Das Alumnat vVon der NUur wel
Jahrgänge erschienen (1912-1913), Ist ıne ausgezeichnete ammlung Von Stellungnahmenden immer och uvuellen ragen der Gemeinschaftserziehung im nternat. Leider ist dıe Zeıt-
schrift NUur och in wenıgen Bıbliotheken vorhanden.
alter Hafa, Schule und Elternhaus, in Das Alumnat (1913) 374
So (Otto Uttendörfer In einem Referat Sollen WITr einschränken der nıcht? abgedruc in

Gemeinfragen, Flugblätter ZUMm Herrnhut, für Mitglıeder der Brüdergemeine, (Maı 191 1).
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